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Institut Dr. Simili St. ûailen
Sorgfältige Vorbereitung
Maturität HandeSsdiplom

Primär-, Sekundar-Schuie, Gymnasium, Oberreal-Schule,
Handelsabfeilung, staatliche Sprachkurse, Vorbereitung auf
Verkehrsschule. Unsere Methode: Individualisierung.

Aufnahme esrferoesr Schulter y»cä Schülerinnen

35% aller Schüler aus St. Gallen. Seit der 1930 durch
Prof. Buser, Teufen, Dir. C. Â. O. Gademann, Zürich, und
Dr. K. E. Lusser, Sf. Gallen, durchgeführten Reorganisation
des Instituts hat sich die Zahl der Externen verzehnfacht.

Prospekte durch die Direktion: Dr. Lusser, Dr. Gademann.
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Wäsche-Aussteuern zu SpeziaSpreisen

Schweizer Studenten in Frankreich,
Von Dr. Max Müller (Paris).

Zur Abbildung des Schweiz. Sfudentenhauses der Cité Universitaire.

Wenn unsere Gymnasiasten die Matura erfolgreich bestanden
und im klassischen Abschiedsbummel die Befreiung aus der

Gebundenheit der engen Vaterstadt gefeiert haben, erblüht ihnen
ein altes Burschenrechf : die peregrinatio academic a. Uns
St. Gallern hat der irische Mönch den Wandertrieb mit seinem
Vorbild gleichsam in die Wiege gelegt; kaufmännische Tradition
und verkehrspolitische Lage an der Osfgrenze des Schweizerlandes

gaben uns eine besondere Beweglichkeit. Wie oft haben
wir in der Jugendzeit von der Höhe des Freudenbergs über dem
blauen Spiegel des Sees den Lockruf der Ferne vernommen, so
wie der Küstenbewohner die Sehnsucht nach fremden Horizonten
in sich trägt. Ein Binnensee übt nicht solchen Anreiz auf die i

Wanderlust des jungen Welteroberers aus als der an mehrere
Staaten sfossende Bodensee mit dem enteilenden Rhein. Mächtige
Länder, anders denkende Völker, Millionenstädte beflügeln die
Phantasie. Im Golde des Sonnenunterganges auf seinen abend-
liehen Fluten winkt es wie verheissenes Traumglück.

Keiner, der in der Begeisterungsfähigkeit der Jugend dem Bil- j

dungsdrange gefolgt und mit ausländischem Wesen in Betührung
getreten ist, hat es bereut, auch wenn ihn ein Zeitverlust gegen-
über streberischen Studiengenossen, die daheim geblieben, später

zu doppeltem Fleisse zwang. Ehre den Vätern, die in verständnisvoller

Libera'ifät dem geistigen Fortschritts- und Persönlichkeifs-
willen des Sohnes freie Bahn ermöglichen.

*

Bisher war es vor allem die deutsche Universität gewesen, die

unsern Juristen, Medizinern, Philologen, Historikern während der

Auslandssemester die kostbaren Schätze wissenschaftlicher For- I

schung und akademischer Bildung vermittelt. Welch ein hoher Geist
beseelte die Vorlesungen der grossen Gelehrten, die den Weltruf
der Universitäten Berlin, Leipzig, München, Heidelberg begrün-
defen. Die europäische humanistische Kultur wurde als kostbares
Erbe deutscher Vergangenheit von einer Elite gehegt. Welche
beglückende Synthese verband germanisches und romanisches Denken
in dem Wirken eines Mommsen, eines Wilamowifz-Möllendorf;
welche überlegene Weltanschauung vermittelte ein Erich Schmidt

in seinen packenden Vorlesungen über Goethe; wie universell war
der wissenschaftliche Geist eines Wundf, eines Lujo Brentano :

Da konnte ein Schweizersfudent mitgehen und wertvollste Ein-
drücke fürs Leben empfangen. Da war noch nicht von Rassen-

fheorien und Blutsgemeinschaft, von staatlich beglaubigter Wahrheit,

von dumpfer Massenverherrlichung die Rede; da strahlte die
Vernunft in ihrem befreienden Licht, und der Geist, auch wenn er

hegelianischen Zielen huldigte, kannte keine Beschränkung. Rechfsbegriff

und Toleranz gegen andere Völker leiteten die Staatslehrer,
die auch in der Monarchie ein männliches Wort nicht scheuten.

Mit Fingern zeigte man auf die Pangermanisfen, die aus dem

Katheder eine nationalistische Tribüne machten

*

Westwärts von uns lebt eine Nation, in der diese geistige Freiheit,

diese humanistische Kultur, dieses europäische Denken lebendig

geblieben sind, und die uns durch ihre demokratischen
Einrichtungen näher steht als jemals das politische Deutschland. Seif

Jahrhunderten verbinden rege Beziehungen die deutsche Schweiz

mit Frankreich. Es besteht im Westen etwas Verwandtes zwischen

dem alemannischen Bauer und dem Bewohner jenseits des Juras,

der Verschiedenheit der Sprache zum Trotz. Vielleicht ist es der
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Das Schweizerhaus der Cité Universitaire in Paris

Nach einem Aquarell von J. Hennings

Vierfarbendruck der Buchdruckerei Zollikofer & Co., St. Gallen
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C R E DITANSTALT
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SPEISERGASSE 12 GEGRÜNDET 1855

AB MÄRZ 1935: MARKTPLATZ NUMMER 1

Aktienkapital 10,000,000 Fr. Reserven 5,500,000 Fr.

descKäftszweige. :
1. Annahme von Geldern gegen Kassascheine und Obligationen, gegen

Kassabüchlein, auf Konto-Korrent
2. Gewährung von Konto - Korrent - Krediten, festen Vorschüssen und

Hypothekar-Darleihen
3. Eröffnung von Akkreditiven im In- und Ausland
4. Abgabe von Kautions-Bürgscheinen an Kaufleute, Unternehmer,

Handwerker und Gewerbetreibende
5. Inkasso von Coupons, fälligen Wertpapieren, Wechseln, Checks und

Hypothekar-Zinsen
6. Abgabe von Checks, Wechseln, Kreditbriefen, auf das In- und Ausland
7. Diskonto von Wechseln, gekündeten Obligationen etc.
8. Besorgung von Kapitalanlagen und Ausführung von Börsenaufträgen
9. An- und Verkauf von Obligationen, Aktien, Hypothekar-Titeln

10. Übernahme von Vermögensverwaltungen und Verwaltung von Stiftungen
11. Aufbewahrung von Wertschriften, offen und verschlossen
12. Vermietung von Tresorfächern
13. Geldwechsel
14. Erteilung von Baukrediten bei Neu- und Umbauten
Zu näherer Auskunft sind wir jederzeit gerne bereit Die Direktion
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gemeinsame keltische Einschlag, vielleicht auch nur die
republikanische Gewöhnung. Ihre freie Art ist vom Herrischen wie vom
Dienerischen gleich entfernt. Dem schweizerischen Denken sagt

man, wie dem französischen, verstandesmässige Klarheit und

Wirklichkeitsfreude nach — Eigenschaften, die vom Mitfelmeer
herkommen. Lichte Atmosphäre und Klarheit des Horizonts trifft man
auch auf unsern Bergen Der kritische Sinn des Schweizers führt,
wie der des Franzosen, die Dinge auf ihr richtiges Mass zurück.

Längst haben unsere Welschlandgänger, Sennen, Handwerker,
Kaufleute, Ingenieure, die Offenheit französischen Empfanges, den

arbeitsamen und ehrbaren Charakter des Volkes, das anregende
Leben und das schöpferische Talent seiner Elite zu schätzen ge-
wusst, und sich in dem Lande wohl gefühlt, wo man sie nicht als

Fremde betrachtete. Sie brachten in unsere alemannischen Gaue

etwas von französischer Verfeinerung, Weltgewandtheit, kunst-

sinniger Verschönerung des Lebens, darin den einstigen Reis-
j! läufern gleichend, die nicht einzig Geldsucht und Sittenverderbnis
j verbreiteten, wie man sie angeklagt hat, sondern an dem kunsf-
j gewerblichen Können, dem militärischen und politischen Wissen

| der alten Eidgenossenschaft ihren Anteil haben. Damit die deutsche

Schweiz historisch befähigt wurde, die Grundlage eines
mehrsprachigen Staatswesens abzugeben, in welchem sich welsche und
lombardische Stämme als gleichberechtigte Elemente eingliederten,
bedurfte es eines kulturellen Verständnisses, das uns heute
selbstverständlich erscheint, das aber nicht ohne die jahrhundertelange
politische und geistige Berührung mit Frankreich denkbar gewesen
wäre. Bildete nicht das Französische die Umgangssprache der
alten Patrizierfamilien von Basel und Bern, die die Obersten der

Schweizerregimenter stellten ; wählten nicht die Gesandten Frankreichs

Solothurn als Residenz; haben unsere st. gallischen Kauf-
leufe nicht rege Beziehungen mit Lyon unterhalten und schon im
17. Jahrhundert Missionen dorthin entsandt? Der Einfluss des

Aufklärungszeitalters und der französischen Revolution hat unser
Staatswesen weifgehend bestimmt und wird sich, allen Anstürmen
der Fronten zum Trotz, auch weifer erhalfen. Damit die
Eidgenossenschaft Bestand hat, muss das zahlenmässige Ueberwiegen
der deutschen Kantone durch den geistigen Zufluss von der
romanischen Seite gemildert werden. Darin liegt die wahre Physiognomie

unseres Landes, wie es einer unserer leitenden
Staatsmänner treffend ausgedrückt hat: „Die moderne Schweiz ist nicht
denkbar ohne die französischen Bestandteile, aber ebenso wenig
ohne ein gewisses Übergewicht des germanischen Elements und
ohne den kleinen, aber kostbaren Beifrag der italienischen Kultur "

Aus dieser Forderung ergibt sich die Notwendigkeit für unsere
führende Schicht, sich mit den herrschenden Ideen und politischen
Idealen Frankreichs, als der kulturellen Nährmutter der romanischen

J Schweiz, bekannt zu machen, und für ihre „Bildungsreisen" — wie
man zu Zeiten Goethes sagte — nach dem Vorbild der grossen
Geister des 18. und 19. Jahrhunderts den Weg nicht nur nach dem

Norden, sondern auch nach dem Westen und dem Süden zu nehmen.
Wenn unsere Akademiker bisher die französischen Universitäten

wenig benutzten und namentlich die Juristen und Literaten in
ihrer wissenschaftlichen Einstellung die Leistungen der romanischen
Völker zu unterschätzen geneigt waren, so hing dies mit dem sprachlichen

Moment, aber auch mit der mangelnden akademischen
Freizügigkeit in diesen Ländern zusammen. Höchstens die Mediziner
wagten sich in höheren Semestern an anderssprachige Universitäten,

so dass unsere wesfschweizerischen Rechtsstudenfen und
Historiker -William Martin hat es uns oft betont — geltend machen
konnten, dass sie an deutschen Hochschulen ihre Bildung
vervollständigt hätten, während die Deutschschweizer den Aufenthalt in
Frankreich versäumten. Der Graben, der sich 1914 zwischen der

deutschen und der französischen Schweiz aufzufun drohte und der

weniger das Volk als die Intellektuellen trennte, rührte von der

einseitigen Kenntnis des Auslandes bei zahlreichen Wortführern der

öffentlichen Meinung her.

Seit dem Kriege äst die kulturelle Rolle Frankreichs, die vorher

von Deutschland überschattet worden war, neu ins Licht getreten.
Paris wurde durch den Einfluss seiner politischen Ideen, wie sie

in der Gründung der östlichen Nationalstaaten und der Verwirklichung

einer europäischen Rechts- und Friedensorganisation in
Gestalt des Völkerbundes zum Durchbruch kamen, zu einem
Bildungszentrum auch für die nichtfranzösische Welt. Tausende von
ausländischen Studenten, die sich den Staatswissenschaften und
der Publizistik widmeten, strömten hier zusammen. Durch die

Eingliederung Sfrassburgs in das französische Universifäfssysfem wurden

die akademischen Behörden Frankreichs mit dem freiem Hoch-
schulbefriebe nach deutschem Muster bekannt, wie ihn unsere
wesfschweizerischen Universitäten ebenfalls bei sich eingeführt
haften, mit denen von jeher ein reger Dozenten - Austausch
bestand. Die Zulassungsbedingungen wurden erleichtert, die

Erlangung akademischer Grade von schulmässigen Regeln
unabhängig gemacht (Lernfreiheit), den zwecks Allgemeinbildung
immatrikulierten Ausländern die Bescheinigung für besuchte

Vorlesungen und Übungen ins Studienheft eingetragen, damit sie
ihnen als Ausweis für effektive Hochschulzeif dienen konnte. Ein
Rektor wurde als gemeinsames Haupt der bisher getrennten
Fakultäten ernannt und die Semestereinteilung eingeführt. Die
französische Universität unterscheidet sich so nicht mehr wesentlich

von der unsrigen, und wenn der Grad eines Doktors (D.U.P.)
grössere Anforderungen stellt — fünf Sludienjahre, statt drei Jahre

für den ersten Grad des Licencié — so ehrt er auch den Träger
entsprechend. Der Student, der sich dem Lehrgang nicht fügt,
wird nicht von der Universität fortgewiesen; er hat eben die
versäumten Sfudienkurse nachzuholen und ist für den Zeitverlust nur
seiner Familie verantwortlich. Das Bummeln, zu dem ja auch der

burschenschaftliche Anreiz des Korporafionenwesens in romanischen

Ländern fehlt, ist hier weniger üblich, während auf den
persönlichen Kontakt zwischen Professor und Studierenden ein
besonderer Wert gelegt wird.

Paris brauchte sich bei dieser Angleichung an die ausländische

Universitäfsorganisafion nur der eigenen Vergangenheit zu
erinnern, wo einst die Sorbonne tonangebend für das europäische
Gelehrten- und Scholarenfum gewesen war. Das „Quartier Latin"
ist voll von wissenschaftlichen, historischen, literarischen
Reminiszenzen. In seinen alten Gassen haben sich Mönche und Scholaren

herausgefordert, die Magister des kanonischen und römischen
Rechts ihre Dispute geführt, die Mediziner in der langen Robe mit
den Barbieren in der kurzen Robe sich gestritten. Aus Italien,
Flandern, Deutschland, England strömten die jungen Leute herbei,

um die berühmten Lehrer zu hören. Thomas Platter aus Basel
Hess sich hier im Humanismus unterweisen. In Paris ist der

Begriff der Universitas, der Gemeinschaft von Magistern und

Escholiers, zuerst entstanden, und im Namen der Sorbonne, dem

von Robert de Sorbon gegründeten Kollegium für unbemittelte
Gelehrte und Schüler, lebt der schöne Sinn sozialer Gleichheit vor
dem Reiche des Geistes fort. Das Collège de France, die

andere berühmte Hochschule von Paris, hat, während die ersfere
der starren Theologie verfiel, durch die Jahrhunderte der stolzen

Devise des Humanismus nachgelebt, die man über dem Portale
liest : Docet omnia Um die Fakultät der Künste (Artes)
gruppierten sich damals schon die „Nationen", die Landsmannschaften
der Studenten aus allen Teilen Frankreichs und Europas. Und noch

heute sieht man bei den akademischen und staatlichen Zeremonien
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gemeinsame keltische Vinscklsg, vielleicht suck nur dis
republikanische Lewöknung. Ikre freie Art ist vom Herrischen wie vorn
Diensriscken gleich entfernt. Dem schweizerischen Denken sagt

msn, wie dem französischen, vsrstsndesmässige Klarheit undVirk-
lickkeitsfreuds nach — Vigenscksften, die vom Rlittelmeer
herkommen. Lickte Atmosphäre unà Klarkeit des Horizonts trikst man
such auf unsern Kerzen Der kritische Linn des Lckweizsrs kükrt,

wie der äes Vrsnzosen, die Dings auf ikr richtiges kdsss zurück.

Längst haben unsere V^elscklandgänger, Kennen, Handwerker,
Kaukleute, Ingenieure, die OLenkeit französischen Vmpfanges, den

arbeitsamen und ekrbaren Lkarskter des Voiles, das anregende
Leben und das schöpferische Valent seiner Vlite zu schätzen ge-
wusst, und siclr in dem Kunde wokl gekühlt, wo man sis nickt als

Vrsmds betrachtete. Lie druckten in unsere alemannischen Laue
etwas von französischer Verfeinerung, V/eltgewandtkeit, Kunst»

sinniger Verschönerung des Lebens, darin den einstigen Reis»
l läufern gleichend, die nickt einzig Leldsuckt und Littenverdsrbnis
z verbreiteten, wie man sie angeklagt kat, sondern an dem Kunst»

gewerblicken Können, dem militäriscksn und politischen ^Visssn
der alten Vidgenossensckaft ikrsn Anteil ksben. Damit die deutscks

Lckwsiz kistorisck bskäkigt wurde, die (Grundlage eines mekr»

sprachigen Ltastswesens abzugeben, in welckem sick welscke und
lombardiscke Ltämms als gleickberecktigte Vlsments eingliederten,
bedürfte es eines kulturellen Verständnisses, das uns beute selbst»

verständlich ersckeint, das aber nickt okne die jskrkundsrtelsnge
politische und geistige Lerükrung mit Vrankreick denkbar gewesen
wäre, Lildete nickt das Vranzösiscks die Umgangssprache der
alten pstrizierfsmilien von Lasel und Lern, die die Obersten der

Lckweizerregimentsr stellten! wählten nickt die Oesandisn krank»
reicks Lolotkurn als Residenz; ksben unsere st. galliscken Rauf»
Isute nickt rege Leziekungsn mit L^on unterkslten und sckon im
17. jakrkundert IVIissionen dortkin entsandt? Der Vinkluss des

Aukklärungszeitalters und der französiscken Revolution kat unser
Ltaatswessn weitgekend bestimmt und wird sick, allen Anstürmen
der Krönten zum Irotz, auck weiter erkalten. Damit die Vidge-
nosssnsckaft Lestand kat, Muss das zaklsnmässige Deberwiegen
der deutscken Rantons durck den geistigen Vukluss von der ro-
maniscken Leite gemildert werden. Darin liegt die wakre pk^sio-
gnomis unseres Landes, wie es einer unserer leitenden Ltasts»

manner trellend ausgedrückt kat: „Die moderne Lckweiz ist nickt
denkbar okne die französiscken Lestandteile, aber ebenso wenig
okne ein gewisses Übergewicht des germsniscken KIswents und
okne den kleinen, aber Kostbsren Lsitrag der italieniscken Kultur î "

Aus dieser Korderung ergibt sick die Notwendigkeit kür unsers
lükrends Lckickt, sick mit den ksrrsckenden Ideen und politischen
Idealen krankreicks, als der kulturellen Däkrmutter dsr romaniscken

î Lckweiz, bekannt zu mscken, und kür ikre „Lildungsreisen" — wie
man zu leiten Ooetkes sagte — nack dem Vorbild der grossen
Leister des 18. und 19. jakrkunderts den V/eg nickt nur nack dem

klordsn, sondern auck nack dem besten und dem Lüden zu nekmsn.
Wenn unsere Akademiker bisker die französiscken Universitäten

wenig benutzten und namsntlick die Juristen und Untersten in
ikrer wissenschaftlichen Kinstellung die Leistungen der romaniscken
Völker zu untsrsckätzsn geneigt waren, so King dies mit dem sprach-
licken kdoment, aber auck mit der mangelnden akadsmiscken Krei-
Zügigkeit in diesen Ländern zusammen. Höchstens die RIsdiziner
wagten sick in kökeren Lemestern an anderssprachige Llniversi»
täten, so dass unsers wsstsckweizsriscken Rscktsstudsnten und kli»
storiker -XVillism IVIsrtin kat es uns oft betont — geltend mscken
konnten, dass sie an deutscken Hochschulen ikre Lildung vervoll-
ständigt hatten, wäkrsnd die Deutscksckweizer den Aufsntkslt in
Vrankreick versäumten. Der Orsbsn, der sick 1914 zwiscken der

deutscken und der kranzösiscken Lckweiz aufzutun drokts und der

weniger das Volk als die Intellektuellen trennte, rükrts von der ein»

seitigen Kenntnis des Auslandes bei zaklreicken ^Vortkükrern der

ööentlicken Neinung ksr.
Zeit dem Kriege ist die kulturelle Rolls Vrankreicks, die vorker

von Deutsckland ûbersàattet worden war, neu ins Lickt getreten.
Paris wurde durck den Vinkluss seiner politischen Ideen, wie sie

in der Oründung der östlichen Nationalstaaten und der Verwirk»
lickung einer europäischen Reckts- und Vriedsnsorganisation in
Lestait des Völkerbundes zum Durchbruch kamen, zu einem Vil»

dungszsntrum auck kür die nicktfrsnzösiscke ^cVelt. lausende von
ausländischen Ltudenten, die sick den Ltastswissensckgftsn und
der Publizistik widmeten, strömten kier zusammen. Durch dis Vin»

gliederung Ltrsssburgs in das krsnzösiscke Llniversitätss^stem wurden

die akademischen Lekärdsn Vrankreicks mit dem freiern VIock»

sckulbetriebs nack deutschem lVIuster bekannt, wie ikn unsers
westsckweizerisckea Universitäten ebenfalls bei sich eingekükrt
hatten, mit denen von jeker ein reger Dozenten - Austausch be-
stand. Die l^ulassungsbedingungsn wurden erleichtert, die Vr»

Isngung akademischer Lrsds von sckulmässigsn Regeln
unabhängig gemacht (Lernkreikeit), den zwecks Allgemeinbildung im»

mstrikuliertsn Ausländern die Vssckeinigung kür besuchte Vor-
lesungen und Übungen ins Ltudienkekt eingetragen, damit sie
ihnen als Ausweis kür eöektive Vlocksckulzeit dienen konnte. Vin
Rektor wurde als gemeinsames Vlsupt der bisker getrennten Va»

kultäten ernannt und die Lemestereinteilung eingekükrt. Die fran»

zösiscke Universität unterscheidet sick so nickt mekr wesentlich

von der unsrigen, und wenn der Lrad eines Doktors (D.D.P.)
grössere Anforderungen stellt -- künk Ziudienjskrs, statt drei jakre
kür den ersten Lrad des Licencie — so skrt er auch den Iräger
entsprechend. Der Ltudent, der sick dem Lehrgang nickt kügt,

wird nickt von der Llniversität fortgewissen; er kat eben die
versäumten Ltudienkurss nachzuholen und ist kür den Zeitverlust nur ^

seiner Vsmilis verantwortlich. Das Lümmeln, zu dem ja such der

bursckensckaftlicke Anreiz des Korporationenwesens in romanischen

Ländern feklt, ist kier weniger üblich, während auf den
persönlichen Kontakt zwischen Professor und Ltudiersnden ein
besonderer lVert gelegt wird.

Paris brauchte sick bei dieser Angleickung an die ausländische

Llniversitätsorganisation nur der eigenen Vergangenheit zu
erinnern, wo einst die Lorbonns tonangebend kür das europäische
Lelekrten- und Lckolarsntum gewesen war. Das „Ousrtier Latin"
ist voll von wissenschaftlichen, historischen, literariscksn Remi-
niszsnzen. In seinen alten Lassen kabsn sick lVlöncks und Lcko-
laren herausgefordert, die IVlagister des kanonischen und römischen
Reckts ikre Dispute gekükrt, die IVledizinsr in der langen Robe mit
den Laibieren in der kurzen Robe sick gestritten. Aus Italien,
Vlsndsrn, Deutschland, Vnglsnd strömten die jungen Leute herbei,

um die berühmten Lekrer zu kören. Vkomas platter aus Lssel
liess sick kier im Dumanismus unterweisen. In Paris ist der Vs-
grikk der ünivsrsitss, der Lsmeinscksft von IVIsgistsrn und

Vsckoliers, zuerst entstanden, und im Damen der Lorbonns, dem

von Robert de Lorbon gegründeten Kollegium kür unbemittelte
Lelekrte und Lckülsr, lebt der schöne Linn sozialer LIeickkeit vor
dem Reiche des Leistes fort. Das Lollège de Vrsnce, die

andere berühmte Hochschule von Paris, kat, während die erstere
der starren Vkeologie verkiel, durch die sskrhunderts der stolzen

Devise des Dumanismus nachgelebt, die man über dem Portale
liest; Docet omnia! Dm die Vskultät der Künste (Artes)
gruppierten sick damals schon die „Nationen", die Lsndsmannsckakten
der Ltudenten aus allen Leilsn Vrankreicks und Vuropas. Dnd noch

heute siskt man bei den akademischen und staatlichen Zeremonien
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die Fakultäten in ihren verschiedenfarbigen Talaren in Begleitung

der Zepterträger (Massiers) aufziehen.

In unserm Jahrhundert der experimentellen Wissenschaften und

der Massenbildung ist das Lateinische Viertel, wo sich die Schulen

und Kollegien zusammendrängten, zu eng geworden, und auf dem

: Mont Sainte-Geneviève, wo sich das wissenschaftliche Rüstzeug

und die theologischen Bücher der alten Sorbonne befanden, haben

die modernen Laboratorien und Amphitheater keinen Platz. Das

Boulevard Saint-Michel mit seinen literarischen Kaffeehäusern und

Sfudentenbrasserien, wo sich unsere Väter noch heimisch gefühlt

und wo sich jener fruchtbare Ideenaustausch zwischen künftigen

Staatsmännern, Magistraten, Literaten, Künstlern vollzog, dem

Frankreich seine grossen Politiker und Redner verdankt — der Boul'

Mich' — wurde zu einer modernen Verkehrsstrasse mit Kaufläden,

Banken, Lichtspielen, eleganten Restaurants, wo der Student kein

Privilegierter mehr ist. Wenn der Luxembourgpark und die

zahlreichen Buchhändlerauslagen noch etwas vom geistigen Ambiente

des Lateinviertels übrig lassen, so kann es als Wohnstätte unsere

nach Luft und Bewegung verlangende Jugend nicht mehr verlocken.

Die „Vie de Bohème" ist in unserm harten Zeitalter aller

Romantik entkleidet. Unter den 30,000 Studenten von Paris spielt

die materielle Sorge eine weit grössere Rolle als früher. Das Bild der

Verhältnisse, wie sie Jules Vallès in seinem „Bachelier"beschrieben,

trifft heute leider auch für viele Söhne des Mittelstandes zu.

Aus diesem Gedanken hat ein französischer Mäzen, Deutsch
de la Meurt he, auf dem freigewordenen Festungsgelände im

Süden beim Park Montsouris eine Studenfenansiedelung nach

Oxforder Muster gegründet, die der französischen Nachkriegsjugend

ein gesundes, billiges Wohnen bei sportlicher Betätigung

und kollegialem geistigem Austausch ermöglichen sollte. Ein

Unterrichtsminister, Senator Honnorat, führte den Gedanken einer

Cité Universitaire im internationalen Sinne weifer, gleichzeitig

an die Völkerbundsidee und an die oben beschriebene

mittelalterliche Tradition der Universität Paris anknüpfend. Er lud die

mit Frankreich sympathisierenden Staaten ein, nationale Studentenhäuser

auf dem von der Stadt kostenfrei zur Verfügung gestellten

Areal zu errichten, die nach und nach mit den vorgesehenen

gemeinsamen Zweckbauten zu einer originellen geistigen Vorstadt

von Paris wurden. Es handelt sich nicht um die Ausübung einer

intellektuellen Hegemonie Frankreichs, sondern um einen lebendigen

Austausch und ein gegenseitiges Sichkennenlernen unter der

künftigen Elite der Welt. Der Friede kann nur ein Werk der

Vernunft und des europäischen Zusammengehörigkeitsgefühls sein.

„Unser Ziel wird erreicht sein," erklärte Honnorat bei der Grund-

; steinlegung des ersten ausländischen Studentenhauses des

sprachverwandfen Canadas — wenn unter allen Völkern jene Bande

der Freundschaft geknüpft sind, wie sie das zwangslose
Zusammenleben der Studenten in Wissenschaft und Sport begünstigt!'

Aber nicht nur die menschlichen und politischen Beziehungen, sondern

auch die Methoden wissenschaftlicher Arbeit und Forschung

können aus einer solchen täglichen Konfrontation Gewinn ziehen.

Die Studenten sitzen an den besten Quellen, denn nicht nur zählt

Paris hervorragende Gelehrte und talentvolle akademische Redner,

sondern seine Elite, die aus dem ganzen Lande zusammenströmt

wie in keiner andern Hauptstadt, ist die erste der Welt, nach dem

Worte eines ausländischen Philosophen. Bei aller Neigung für

die Logik trennt sie vom Wissen nicht das künstlerische Bemühen

um die Form, vom nationalen Denken nicht das Universelle und

Allgemein-Menschliche, wie es in ihrer klassischen Literatur so

überzeugend zum Ausdruck kommt. Der Dienst am Wahren, Schönen

und Guten ist höchstes Gebot des französischen Individualismus

geblieben; mit den anderen Nationen am Fortschritt und Glück der

Menschheit zu arbeiten war von jeher der Traum der grossen
Idealisten Frankreichs.

Dass die Mitwirkung der Schweiz an der Cité Universitaire

gesucht wurde, kann nicht verwundern, nachdem in der Vergangenheit

so viele berühmte Schweizer den Weg nach Paris genommen,
die Iselin, die Bonsfetten, ein Jakob Burckhardf, ein Saussure — j

nachdem unsere alemannischen Schriftsteller, ein Jeremias Gott-

helf, ein Conrad Ferdinand Meyer, ein Spitteier aus ihrem Streben

nach französischer Klarheit im Stil eine Tugend gemacht haben,

von den mit dem französischen Geistesleben verbundenen West-

Schweizern gar nicht zu reden — nachdem die Schweiz ein

politisches Friedensideal verkörpert, wie es den Begründern des

grosszügigen Werkes vorschwebte! Rücksichten auf unsere welschen ;

Universitäten, Vorurteile in studentischen und politischen Kreisen,

das Fehlen eines Mäzens verzögerten die Ausführung, aber die

Idee hafte in der Pariser Schweizerkolonie und unter Akademikern

und Kaufleuten in der Heimat ihre warmen Verfechter. Eine Sammlung

fand bereitwillige Geber, so dass am 14. November 1931

im Beisein von Bundesrat Motta und Rektor Charléfy der Grundstein

eines Schweizerhauses gelegt und dieses anderthalb Jahre

später eingeweiht werden konnte. Bereits hatten Canada, Belgien,

die Vereinigten Staaten, Argentinien, Spanien, Japan, Holland,

Schweden, Dänemark, Indochina ihre mehr oder weniger umfangreichen

Studentenpalais, meist in den traditionellen heimatlichen

Stilformen. Der schweizerische Bau von unserm berühmten Lands-

mann Le Corbusierist nach modernen Zweckmässigkeits- und

Materialgrundsätzen in der heliothermischen Achse aufgeführt und ;

steht dem schweizerischen Forfschrittsgeist an, wenn er auch

ästhetisch nicht völlig befriedigt. Das hier reproduzierte Aquarell von j

Hennings zeigt ihn in der Seifenansicht, wo der originelle, auf das j

Wohl des Studenten bedachte Grundgedanke des Architekten zum

Ausdruck kommt. Das Studentenhaus umfasst fünfzig Zimmer,

darunter eines der Stadt und dem Kanton St. Gallen gehörend.

Unsere Regierung hafte, dem Rufe des Schulkantons getreu, mit ;

Zürich, Basel, Neuenburg und Graubünden neben dem Bundesrat

dem Sammlungskomitee eine besondere Subvention gewährt.

Haben doch Ostschweizer 1920 die Initiative ergriffen, G. Senn-

hauser, der langjährige Präsident des Cercle Commercial Suisse,

der Stickereiindustrielle Emil Reichenbach, Professor K. Egger, und

der Verfasser dieses Rückblicks. Wir blieben nicht lange allein und

aus allen alemannischen Kantonen meldeten sich Freunde des

Unternehmens, darunter der Rektor der zürcherischen Hochschule,

Prof. R. Fueter, der heutige Präsident des Studentenhauses. Der

schweizerische Gesandte in Paris, Alphonse Dunant, schenkte uns

seine Sympathie als Genfer, der Schweizerarzt Dr. E. Welti die

seinige als ältester Akademiker.Vor allem aber verdienen die

schweizerischen Grossindustriellen und Bankdirektoren Dank für ihre

hochherzige Unterstützung eines akademischenWerkes. Sie wollten,

dass unser geistiger Nachwuchs in der Kenntnis der französischen

Sprache und Kultur erzogen würde, an der unvergleichlichen

Bildungsstätte, die Paris mit seinen Baudenkmälern und Museen,

seinen Theatern und seinem Schrifttum ist. „Wenn ich wissen

will, ob ein Ausdruck scharf und genau ist, so übersetze ich ihn

ins Französische, und die Wirkung bleibt nicht aus, pflegte Conrad

Ferdinand Meyer zu sagen. Wer je einem internationalen

Kongresse beigewohnt hat, kann über die Verbreifung und

völkerverbindende Eigenschaft des Französischen nur Bewunderung

empfinden. Mit der Sprache aber nehmen wir etwas vom französischen

Genius in uns auf : nicht nur die gedankliche Klarheit und die

Sorgfalt der Form, sondern die Freude an der Ideenwelt, die

uns über die materiellen Sorgen des Alltags emporhebt und das

Dasein erst lebenswert macht.
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à Rskultâten in ibren verscbiedenfarbigen Islsren in Legleitung

der ^eptsrträger (Nassiers) aufziebsn.

In unserm jabrbundsrt der expsrimentellenMissensckaften und

^ äsr Nsssenbildung ist dus Rateiniscke Viertel, wo sick die Zckulen

und Kollegien zusammendrängten, zu eng geworden, und auf dem

- Nont Suinte-Geneviève, wo sick dus wissensckaltlicbe Rüstzeug

und dis tbeologiscken kllcker der alten Sorbonne befunden, bsbsn

die modernen Raboratorien und Ampbitbsater keinen Platz. vus

Roulevard Zaint-Nicksl mit seinen litersriscken Kalfeebäusern und

Studentenbrssserien, wo sick unsers Väter nock bsimisck gslüblt

und wo sick jener frucktbsre Idsenuustuusck zwiscken künftigen

Staatsmännern, Nagistraten, Ritsraten, Künstlern vollzog, dem

Rrankreick seine grossen Politiker und Redner verdankt — der voul'

Nick' — wurde zu einer modernen Verkebrsstrusss mit Ksukläden,

Runken, Ricktspielen, elegsnten Restaurants, wo der Student kein

privilegierter mebr ist, Menn der Ruxembourgpsrk und die Zabi-

reicken Luckbändlersuslagen nock stwus vom geistigen Ambiente

des Rsteinvisrtels übrig lassen, so kann es uls Mobnstätte unsers

nuck Ruft und Rewegung verlsngends jugend nickt mebr verlocke»,

vie „Vie de Robsme" ist in unserm bsrtsn Zeitalter slier

Romantik entkleidet, Rlnter den 30,000 Studenten von Paris spielt

die materielle Sorge eins weit grössers Rolle uls früber. vus Vild der

Verbältnisse, wie sis jules Vallès in seinem „Lackelier"besckrieben,

trilkt beute leider suck kür viele Söbns des Nittelstsndes zu.

Aus diesem Oedsnken bat sin frsnzösiscksr Nszen, vsutscb
de Is Nsurtbs, auf dem freigewordenen Restungsgelände im

Süden beim park Nontsouris sine Studentenansiedelung nuck

Oxforder Nüster gegründet, die der frsnzösiscksn lVackkriegs-

jugend ein gesundes, billiges Mobnen bei sportlicksr öetätigung

und kollegialem geistigem Austsusck ermöglicken sollte. Rin Rlnter-

ricktsminister, Senator klon no rat, lübrts den Oedanken einer

Litê Universitaire im internationalen Zinne weiter, gleick-

zeitig an die Völkerbundsidee und an die oben besckrisbene Mittel-

alterlicks Tradition der Universität Paris snknüpkend, Rr lud die

mit Rrunkreick s^mpstbisierenden Stauten ein, nationale Studenten-

bäussr auf dem von der Stadt kostsnlrei zur Verlügung gestellten

Areal zu erricktsn, die nack und nack mit den vorgegebenen ge-

meinssmen Zweckbauten zu einer originellen geistigen Vorstadt

von Paris wurden. Rs bandelt sick nickt um die Ausübung einer

intellektuellen Hegemonie prsnkreicbs, sondern um einen leben-

digen Austsusck und ein gegenseitiges Sickkennenlernen unter der

künftigen Rlite der Welt. Oer Rriede kann nur ein Merk der Ver-

nunft und des europäiscken ^usammengebörigkeitsgslübls sein.

„Rlnser ^iel wird errsickt sein,
" erklärte Rlonnorat bei der Orund-

^ steinlegung des ersten susländiscksn Studsntsnbauses des

sprsckvsrwsndten Lsnadas — wenn unter allen Völkern jene Rande

der Rreundsckalt gsknüplt sind, wie sie das zwangsloss ^usam-

menlsben der Studenten in Missenscksit und Sport begünstigt!'

Aber nickt nur die menscklicken und politiscksn Lezisbungen, son-

dern auck die Netboden wissenscbaltlicker Arbeit und Rorsckung

können aus einer solcken täglicken Konfrontation Llewinn sieben,

vie Studenten sitzen an den besten Ousllen, denn nickt nur zäblt

Paris bervorrsgends Oelebrte und talentvolle skademiscke Redner,

sondern seine Rlits, die aus dem ganzen Rands zusammenströmt

wie in keiner andern Rlsuptstsdt, ist die erste der Welt, nack dem

Morts eines ausländiscken pbilosopbsn. Lei aller blsigung lür

die Rogik trennt sie vom wissen nickt das künstleriscbe Remüben

um die Rorm, vom nationalen venken nickt das Universelle undAII-

gemsin-Nenscklicks, wie es in ibrsr klassiscken Literatur so über-

zeugend zum Ausdruck kommt, ver Oisnst amMsbren, Sckönen

und Outen ist böckstss Oebot des frsnzösiscksn Individualismus ge-

blieben j mit den anderen Nationen am Rortsckritt und Olück der

Nensckbeit zu arbeiten war von jsbsr der Iraum der grossen Ide-

slisten Rrankreicks.

vsss die Nitwirkung der Scbweiz an der Lits Universitaire

gesucbt wurde, kann nickt verwundern, nsckdsm in der Vergangen-

beit so viele berübmts Sckweizsr den Meg nack Paris genommen,
die Iselin, die Lonstetten, ein jakob Lurckbardt, sin Saussure —
nackdem unsers alemanaiscken Sckriftsteller, ein jeremiss Oott-

belf ein Lonrsd Rerdinand Ne^er, ein Spitteler aus ibrem Streben

nack französiscksr Klarbeit im Stil eine lugend gemackt baben,

von den mit dem frsnzösiscksn Osistesleben verbundenen Msst-
sckweizern gar nickt zu reden — nackdem die Scbweiz ein po-

litisckes Rriedsnsideal verkörpert, wie es den Rsgründern des gross-

zügigen Merkes vorsckwsbte! Rücksickten auf unsere welscken ^

Universitäten, Vorurteils in studentiscksn und politiscksn Kreisen,

das Reblsn eines Ngzens verzögerten die Auslübrung, aber die

Ides batte in der pariser Sckwsizerkolonis und unter Akademikern

und Kaullsuten In der Heimat ibre warmen Verfeckter. Line Samm-

lung land bereitwillige Oeber, so dass am 14. November 19Z1 j

im Reisein von Rundesrst Notta und Rektor Lbarlet)? der Orund-

stein eines Sckweizsrbauses gelegt und dieses andertbslb jabrs

später singsweibt werden konnte. Rereits batten Lansda, Relgien,

die Vereinigten Staaten, Argentinien, Spanien, japsn, blolland,

Sckwedsn, vänsmark, Indockina ibre mebr oder weniger umfang-

reicken Studentenpslais, meist in den traditionellen keimatlicken l

Stilformen. vsr sckweizeriscke Lau von unserm berübmten Rands-

mann Rs Lorbusierist nack modernen ^weckmässigksits- und

Natsrialgrundsätzen in der beliotbermiscken Ackse aufgelübrt und ^

stebt dem sckweizeriscke» Rortsckrittsgeist an, wenn er suck äs-

tbetisck nickt völlig befriedigt. Das bier reproduzierte Aquarell von ì

bdennings zeigt ibn in der Seitsnansickt, wo der originelle, auf das >

Mobl des Studenten bsdsckte Orundgedanke des Arckitskten zum

Ausdruck kommt. Das Studsntenbaus umfasst fünfzig Ämmsr,
darunter eines der Stadt und dem Ranton St. Oallsn gebärend.

Unsers Regierung batte, dem Rufe des Sckulksntons getreu, mit

^ürick, Rsssl, Keusnburg und Orsubünden neben dem Rundes-

rat dem Sammlungskomitee eins besonders Subvention gswäbrt. i

blabsn dock Ostsckweizer 1930 die Initiative ergrillsn, O. Senn-

baussr, der langjabrigs Präsident des Lercls Lommercisl Suisse,

der Stickersiindustrielle Rmil Reickenback, Professor K. Rgger, und

der Verfasser dieses Rückblicks. Mir blieben nickt lange allein und

aus allen alemsnniscben Kantonen meldeten sick Rreunds des

Rlnternsbmens, darunter der Rektor der zürcberiscbsn Ilocksckuls,

Prof. R. Rueter, der beutigs Präsident des Studentenbauses. vsr
sckweizeriscke Oesandte in Paris, Alpbonss vunsnt, sckenkte uns

seine Sympstbie als Osnfer, der Sckweizersrzt Or. R. Melti die

seinigs als ältester Aksdemiker.Vor allem aber verdienen die sckwsi-

zsriscksn Orossindustrisllen und Rsnkdirektoren vank lür ibre
^

bockberzige Rlnterstützung eines akademiscbsnMerkes. Sie wollten,

dass unser geistiger blsckwucbs in der Kenntnis der frsnzösiscksn

Sprscks und Kultur erzogen würde, an der unvsrglsicklicken Ril-

dungsstätts, die Paris mit seinen Raudenkmälern und Nüssen,

seinen Ickeatern und seinem Zcbrilttum ist. „Msnn ick wissen

will, ob ein Ausdruck sckarf und genau ist, so übersetze ick ibn

ins Rranzösiscks, und die Wirkung bleibt nickt aus, pllegts Lon-

rad Rerdinand Ne^/sr zu sagen. Mer je einem internationalen

Kongresse bsigswobnt bat, kann über die Verbreitung und Völker-

verbindende Rigensckslt des Rranzösiscken nur Lewundsrung smp-

Lndsn. Nit der Zpracks aber nebmen wir etwas vom frsnzösiscksn

Oenius in uns auf- nickt nur die gedsnklicbe Klarbeit und die

Zorglalt der Rorm, sondern die Rreude an der Ideenwelt, die

uns über die materiellen Zargen des Alltags emporbsbt und das

vssein erst lebsnswert macbt.
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